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diese Klee-Ausstellung in der 
Kunsthalle Nürnberg nur einen er
sten informierenden Überblick über 
sein reiches schöpferisches Werk 
geben, das insgesamt an die 
1 0.000 Arbeiten umfaßt. 

Wer die Eintragungen Paul Klees 
in seinen Tagebüchern liest und mit 
seinem zeichnerischen, maleri
schen und graphischen Werk ver
bindet, erhält dadurch ein noch ein
drücklicheres Bild des großen 
Künstlers, der sich mehr im 'Zwi
schenbereich ' als in dieser Welt 
heimisch fühlte. 

"Diesseitig ", schreibt Paul Klee 
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1920 im Tagebuch, "bin ich gar 
nicht faßbar. denn ich wohne grad 
so gut bei den Toten, wie bei den 
Ungeborenen. Etwas näher dem 
Herzen der Schöpfung als üblich. 
Und noch lange nicht nahe genug." 

ln einem dritten Teil - wenn man 
so will - geben fünf Handpuppen 
(Leihgaben des Stadtmuseums 
München), die Paul Klee für seinen 
kleinen Sohn Felix anfertigte, der 
Ausstellung zusätzlich einen priva
ten Akzent. 

"Kunst gibt nicht das Sichtbare 
wieder, sondern macht sichtbar." 
Ich hoffe, daß viele Besucher diese 
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zeitlos gültige Einsicht Paul Klees 
vor den Werken nachvollziehen 
werden. 

Gurt Heigl 

Die Ausstellung in der Kunsthalle 
dauert vom 12. September bis 15. 
November 1987. Der Katalog, der 
mehrere Texte und zahlreiche farbi
ge und schwarzweiße Abbildungen 
enthält kostet DM 2 5, -. Führungen 
für Einzelpersonen (DM 2,- zuzüg
lich DM 3,- Eintritt) jeweils Sonntag 
11 Uhr und Mittwoch 19.30 Uhr. 

Ausstellung sichert jüdisches Kulturgut 

Zur Restaurierung einer Laubhütte 

Laubhütte (Sukka), Döttingen!Württ. 1682, Fichte mit Eisenbeschlägen 
und Weinlaubimitation, H: 187, B: 219, T 223 cm, 
Hällisch-Fränkisches Museum, Schwäbisch Hall 

Die große Ausstellung zur Ge
schichte und Kultur der Juden, die 
das Germanische Nationalmuseum 
Nürnberg im Herbst nächsten Jah
res mit dem Haus der Bayerischen 
Geschichte München veranstaltet, 
kündigt sich bereits jetzt in vielfälti
gen Aktivitäten an. Die Wissen
schaftler, die mit der Vorbereitung 
der Ausstellung befaßt sind, sam
meln zur Zeit vornehmlich in Süd
deutschland und Bayern Material 
für die verschiedenen Themen zwi
schen Mittelalter und Gegenwart. 
Dabei werden immer wieder wichti
ge Zeugnisse jüdischer Kultur neu 
entdeckt, die über Jahrzehnte ver
schollen oder unbeachtet waren 
und deren Erhaltungszustand infol
gedessen sehr schlecht ist. Die 
Ausstellung bietetjetzt die Möglich
keit, diese Objekte zu konservieren, 
zu restaurieren und sie der Öffent-
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lichkeit zugänglich zu machen. 
Damit ist gleichzeitig ein wichtiges 
Argument für die Veranstaltung gro
ßer kulturhistorischer Ausstellun
gen genannt. Der schwerwiegende 
Vorbehalt vieler Konservatoren, die 
in der vermehrten Ausstellungstä
tigkeit der letzten Jahre vor allem 
eine wachsende Gefährdung ein
maliger Kunstwerke sehen, wird 
hier ins positive Gegenteil gewen
det: Bedeutende kulturhistorische 
Zeugnisse, die sonst aufgrund feh
lender personeller und finanzieller 
Mittel - vielleicht auch aufgrund 
fehlenden wissenschaftlichen Inte
resses- dem Verfall preisgegeben 
wären, können jetzt mit neuer Auf
merksamkeit sowie mit verstärktem 
Personal- und Geldeinsatz gerettet 
werden. So erfüllen bemerkenswer
ter Weise gerade die kulturhistori
schen Ausstellungen den eigentli-

chen, primären Museumsauftrag: 
zu sammeln und zu bewahren, zu 
erforschen und dann auszustellen. 

ln beispielhafter Weise gilt dies 
für eine Laubhütte, die sich seit eini
gen Monaten in der Restaurie
rungswerkstatt der Sammlungen 
zur Volkskunde im Germanischen 
Nationalmuseum befindet. Sie ge 
langte vor einigen Jahren beim 
Abbruch eines Hauses in Döttingen 
in den Besitz des Hällisch-Fränki
schen Museums Schwäbisch Hall, 
allerdings nicht als vollständiges 
Gehäuse wie es in der Ausstellung 
zu sehen sein wird, sondern zu
nächst handelte es sich lediglich 
um elf bemalte und mit hebräischen 
Inschriften versehene Holzbretter. 
Dank der umsichtigen Vorbereitung 
und dem Entgegenkommen des 
Hällisch-Fränkischen Museums 
konnten diese dem Restaurator Karl 
Schneider im Germanischen Natio
nalmuseum übergeben werden. 

Zur Rekonstruierung war also 
auch eine genaue Kenntnis des 
jüdischen Festbrauchtums notwen
dig. Die Laubhütte ist Zeugnis für 
ein Fest aus dem jüdischen Jahres
kreis, das Laubhüttenfest. Es ist 
biblischen Ursprungs und erinnert 
an die vierzigjährige Wüstenwande
rung der Israeliten nach dem Aus
zug aus Ägypten : "Ihr sollt sieben 
Tage in Hütten wohnen . . . , damit 
eure Nachkommen wissen, daß ich 
die Israeliten in Hütten wohnen ließ, 
als ich sie aus dem Lande Ägypten 
herausführte" (Lev. 23, 42f). Die aus 
Holzwänden in Zimmergröße ge
bauten Hütten haben als wesentli
ches Merkmal ein offenes Dach. Auf 
eine Dachlattenkonstruktion wer
den lediglich Zweige, Blätter und 
Blumen gelegt, so daß der Himmel 
sichtbar bleibt und Luft, Licht, Son
ne und Regen in die Hütte eindrin
gen. Um den Bau der Laubhütte 
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auch in beengten Wohnverhältnis
sen zu ermöglichen, richtete man 
sie häufig im Dachstuhl ein. Damit 
blieb sie das Jahr über unauffällig 
für die christliche Bevölkerung, die 
den jüdischen Gebräuchen oft mit 
Unkenntnis und Ablehnung bege
gnete. Zur Festzeit wurden die 
Dachziegel über der Hütte abge
nommen und stattdessen Zweige 
aufgelegt. Wohl einem solchen 
Dacheinbau ist es zu verdanken, 
daß die hier gezeigte Laubhütte, die 
nach ihrer Inschrift aus dem Jahre 
1682 stammt, zumindest in Teilen 
relativ gut erhalten blieb. Sie ist die 
älteste bemalte Laubhütte, die bis
lang bekannt ist, und so wird sie im 
kommenden Jahr eine Sensation 
auf der Judentums-Ausstellung 
werden. 

Die schwarz-weiß-rote Bemalung 
wie auch die Zweige auf dem Dach 

Im Zuge der Baumaßnahmen im 
GNM wurden in der Keramikab
teilung einige bemerkenswerte Ver
änderungen vorgenommen. Das 
bisher in der Zunftabteilung ausge
stellte Barocksteinzeug aus Mittel
deutschland und Franken ist jetzt 
im Ostbau, 1. Obergeschoß, zu se
hen. 
Anstelle dessen wurde in der Zunft 
eine Vitrine mit Zeugnissen des 
Goldschmiedehandwerks be
stückt, u. a. mit einem Probierstein 
zur Bestimmung der Lötigkeit einer 
Silberlegierung, dem Geschwore
renbuch der Nürnberger Gold
schmiede und einem Akeleypokal, 
dessen Anfertigung von jedem an
gehenden Goldschmiedemeister 
gefordert wurde. 

Eine weitere Vitrine zeigt das 
Steinzeug der Renaissance- über
wiegend ~us dem Rheinland. Die 
Bezeichnung "Steinzeug" für eine 
vollkommen gesinterte, salzglasier
te Keramikart begann sich erst am 
Ende des letzten Jahrhunderts 
durchzusetzen. Bis dahin lautete 
sie irrigerweise "Steingut". Otto von 
Falke würdigte in seiner Publikation 
über "Das Rheinische Steinzeug" 
1908 erstmals diese spezielle kera
mische Gattung, die vor der Erfin
dung des Porzellans als der edelste 
keramische Werkstoff - resistent 
gegen Fette und Säuren- bezeich
net werden darf. Die bemerkens
werte Steinzeugsammlung der Re
naissance im GNM enthält u. a. 
Siegburger Schnellen aus der 2. 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, das 
sind schlanke, hohe, konische Ge
fäße aus weiß gebrannter Tonmasse 
mit reichen Reliefverzierungen. Ein 
Siegburger Krug zeigt auf der 
Schulter das Allianzwappen der 
Nürnberger Patrizierfamilie Löffel-
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weisen auf eine weitere Bedeutung 
des Laubhüttenfestes. Die floralen 
Ornamente auf den Wänden der 
Laubhütte, die an traditionelle 
Volkskunst erinnern, zeigen neben 
Blumenranken und Tulpenblüten 
mehrfach in verschiedenen Varia
tionen das Motiv des Granatapfels. 
Er gilt seit altersher als ein Symbol 
der Fruchtbarkeit und deutet auf die 
Feier des Laubhüttenfestes als Ern
tedankfest. Es wurde nach Ab
schluß der Ernte und Weinlese am 
Ende des jüdischen Jahres (Sept./ 
Okt.) sieben Tage lang gefeiert. 
Wichtigster Brauch war dabei das 
Wohnen in den Hütten. Das Klima in 
Israel erlaubte es, dort zu essen und 
zu schlafen, zu studieren und Besu
che zu empfangen; die mitteleuro
päischen Juden mußten sich je
doch darauf beschränken, nur zu 
den Mahlzeiten dort zu verweilen. 
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Im Blick auf die Wüstenwande
rung und auf den Kreislauf des Le
bens verkörpert das provisorische 
Wohnen in der Laubhütte die enge 
Verbundenheit mit der Natur, die 
Schutz und Bedrohung zugleich 
sein kann. Es erinnert an die Unvoll
kommenheit und Vergänglichkeit 
alles Irdischen. Doch ist dies für die 
Juden kein Grund zur Trauer, viel
mehr zum dankbaren Gedenken an 
Gottes Hilfe seit biblischer Zeit. Die 
Formen des Laubhüttenfestes ha
ben sich im Laufe der Jahrhunderte 
nur wenig gewandelt. So wird im 
kommenden Jahr mit der wieder
entdeckten Sukka von 1682 nicht 
nur ein historisches Relikt jüdi
schen Brauchtums bekannt wer
den, sondern die Laubhütte bietet 
einen Blick ebenso in das heutige 
religiös-kulturelle Leben der Juden. 

Cornelia Foerster 

Umstellung in der 

Steinzeug-Sammlung 
des Germanischen Nationalmuseums 

holzund Dörrer unpist datiert 1592. 
Weiterhin sind Arbeiten aus Raeren, 
einem Töpferzentrum bei Aachen, 
ausgestellt. Besonders erwähnens
wert sind hier die Krüge aus der 
Werkstatt des Jan Emens Mennik
ken (tätig in Raeren 1568-94), 
deren Reliefschmuck Themen aus 
der Mythologie, der Heraldik und 
der Bibel variiert oder auch die Kur
fürsten des deutschen Reiches 
zeigt. 

Natürlich fehlen auch die grau
blauen bzw. grau-blau-violetten Ge
fäße aus dem Westerwald nicht, 
oder die typischen braun glasierten 
Bartmannskrüge aus Köln mit ihren 
grimmig blickenden Bartmasken. 

Neben diesen rheinischen Er
zeugnissen aus dem 16. Jahrhun
dert sind hier fünf bemerkenswerte 
sächsische Arbeiten zu sehen: ein 
Walzenkrug aus Lunzenau an der 
Mulde, zwei Serpentinhumpen und 

Bartmannskrug, Köln, um 1540 (Ke 2295), 
Wappenkrug, Raeren, Werkstatt Jan Baldems Mennicken, 1598 (Ke 2312) 

Schnelle, Siegburg, 1573 (Ke 2330) 
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